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Ott tint»
Rummer 50 — XI. Jahrgang £in Blatt für tjeirnatlidje Rrt unö Kunft

Gaf'udst unD perlegt Bon Jules IDerber, Budibrudterei, Bern
Bern, ben 17. Dezember 1921

So fern!

Wich fasst ein Träumen wunderbar,
Wenn ich am Fentter Steh';
Der helle fölond beleuchtet Pilar
Auf Flur und Tann den Schnee!
fiorck, klingelnd fährt ein Schlitten dort,
Wie laufch' ich da So gern!
Er fliegt heran — er brautet fort —
Du bift So fern,Jo fern!

Von Rudolf Wig gel er (1845-1898).

Wun Stäubt der Word den Schnee dahin
Wohl über's weite Feld,
Und Schwarze, Schwere Wolken ziehn

Empor am ßimmelszelt;
Dort funkelt noch mit trautem Schein

Ein golden Schöner Stern!
Doch ach, die Wolke hüllt ihn ein —
Du biSt So fern, So fern!

Die Wetterfahne Seufzt und girrt
Da drüben auf dem Thurm,
Schneeflocken wirbeln wild oerwirrt,
Stets lauter heult der Sturm!
Du zogSt daoon; ich Starrt', erwacht,
Dir nach als einem Stern —
Wun wein' ich wohl die lange Wacht,
Doch immer bleibst du fern!

aHein ©farrljaus.
2lppen3eITer=©rinnerungen oon 3. ©. ©irnftiel

3n mehreren ©erneutben habe ich groheben meinem oier»
unbgraangigiten unb fünfuhbfünfpgj'ten ßebensjahre ©injug
gehalten. 35ie große greube, ben Sdjilûffel für ein Saus,
bas id), gewiffermahen als mein eigen betrauten unb ge=

brauchen burfte, in bie Hanb gu befommen, ift mir alfo
8U wieberholten SStaten 3Uieit geworben. Stie aber war fie
fo über bie SJtahen groß, wie bamalsj als ber Kirchen»
präfibent non Sdjönengrunb mich- nach meinem ©farreinfah
unter feine gütige nahm unb mit mir burchs Duntel ber
Stooembernacht gegen ein gweigiebliges ülppenjellerhaus mit
oorgelagerter Steintreppe unb langen genfterreihen fd),ritt.
Sßohl hatte ici), fdjon in meinen Stubentenjaljren bas ftolje
Selbftgefühl gefannt, bas ber ©efih eines eigenen Haus»
fd),lüffels bem oerleiht, ber ihn hat. 3)och was war bas,
oerglichen mit bem Hochgefühl, bas mich] erfüllte, als ich

sunt Schtüffel nun auch- bas Haus befam.
SHan ftelle fich, oor, ein SHutterbühlein, bas bisher nur

am ©rannen gefpielt, tomme 3um erft-enmat an einen ©ach-,

unb es höre bie Stimme: „©ummfEe bid), teg bid) ans Ufer
ober plätfdjere im SBaffer, fdjneibe bir Stuten, fange bir
gifchfein, wirf Steine über bie Sßellen, mache überhaupt,
was bu willfi, benn flehe, altes ift betn!" SB as wirb es

tun? Starr fein oor Staunen? Sluffpriugen oor greube
ober ©uqclbaum. Schlagen oor SBonne? 3<h weih es nicht.
Das aber weih ich, bah mir f-aft wie einem folchen Kinbe

3umute mar, als mein SJtentor oerfchwanb unb ich im Haus»

flur ben eigenen Sdjilüffel umbrehte, — im eigenen Haus.
3m eigenen? ©ott bewahre! Der ©emeinbe gehörte es

unb gehört ihr heute noch. Doid) was ging mich- bas an?

3<h nannte es mein, unb „mein" ©farrhaus nenne ich es

heute noch, nach halb oier3ig 3ahren, obfehon in3wif<hen

ber Stmtsbrüber oiele bort ein» unb ausgesogen finb.
3<h will hier nicht wieberholen, was ichi an einem an»

bern Drt er3ählt habe, nämlich-: bah in jener erften Stacht

meine ©Kern, bie meinen ©ingug mitgefeiert, mit unterm

gleichen Sache gefdjjlafen haben — bah id) aus über trie»

bener gurcht oor ber erften Kanjelpflidyt noch in bie tiefe
Stacht hinein ftubierte unb ins ©ett ginig, ohne bie ©etrol»
lampe aus3ulöfchien — bah ber 9ta,d)tw achter fich barüber
fchwere ffiebanfen machte, mit benem er im Dorfe nicht

hinter bem ©erge hielt ufw. ©on meinem ©farrhaus will
ichi jeht lieber etwas fagen. Sticht fo,, bah ic&( mit bem

fiefer nun oom Keller bis sum ©ftridji fteige unb ihm alle

©elaffe unb Kammern öffne. Stur -auf ein paar £inien im
©efidjt bes Haufes möchte ich ihn oerweifen, hoffenb, er
werbe bann felbft auf bte Seele bes ©angen fdjilehem.

Das ©efidjt, mit bem mein îleines ©farrhaus in bie
SBelt flaute, war oorneljmlid) ein ©ppensellergeficht —
unb 3war ein heimelig»fcöhlt<hes. ©in paar ftattlidje, nwh
bem ©iebel hin ficht oerjüngenbe Steihen oon Sdjiebfenfterlein
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<Zi!d'uckt und vsi-Iegt von lulez Werder. Luchdruckerel, kern
Lern, den 17. December 1Y21

5o fern!

Mick fasst ein Drüumcn wunâcrbsî'.
Wenn ick «m kciftcr stek'z
Ocr kelle Mori6 bclcucktct klar
t^uf kiur unZ Pann 6en Lcknsc!
Oarck, künzelnZMkrlom Zeklitlen 6ort,
Mis înusek' ick âu fo gcrn!
Cr fiicgt kernn — er brauet fort —
Ou bikt to fern.^îo fern!

von Lu6o1f Dig g vier s184S-18W.

Dun ftüubt à DorcI Zen Leknee 6nkin
Mok! über'« weite ?e!6.
îlnZ êckwnrze, îckwere Molken ^iebn
Cmpor um kimmeis^eit;
Oort funkelt nock mit trautem 8ekein
Ein golden feköner Ztern!
Oeck ack, Zie Mölke küilt ikn ein —
Ou bM ?o fern, ?o fern!

Oie Metterfaknesenkt unZ girrt
Oa drüben auf Zem Pkurm,
8ckneefloeken wirbeln wilZ verwirrt,
Stets lauter beult 6er Sturm!
Ou kogît Zavon; ick starrt', erwsckt,
Oir nsck als einem Stern —
Dun mein' ick wokl Zie lange Duckt,
Oock immer bleibst 6u fern!

Mein Pfarrhaus.
Appenzeller-Erinnerungen von I. G. Birnstiel.

In mehreren Gemeinden habe ich zwischen meinem vier-
undzwanzigsten und fünfundfünfzigsten Lebensjahre Einzug
gehalten. Die große Freude, den Schlüssel für ein Haus,
das ich gewissermaßen als mein eigen betrachten und ge-
brauchen durfte, in die Hand zu bekommen, ist mir also

zu wiederholten Malen zuteil geworden. Nie aber war sie

so über die Maßen groß, wie damals,! als der Kirchen-
Präsident von Schönengrund mich nach meinem Pfarreinsach
unter seine Fittige nahm und mit mir durchs Dunkel der
Novembernacht gegen ein zweigiebliges Appenzellerhaus mit
vorgelagerter Steintreppe und langen Fensterrsihen schritt.
Wohl hatte ich schon in meinen Studentenjahren das stolze

Selbstgefühl gekannt, das der Besitz eines eigenen Haus-
schlüssels dem verleiht, der ihn hat. Doch was war das,
verglichen mit dem Hochgefühl, das mich erfüllte, als ich

zum Schlüssel nun auch das Haus bekam.

Man stelle sich vor, ein Mutterbüblein, das bisher nur
am Brunnen gespielt, komme zum erstenmal an einen Bach,
und es höre die Stimme: „Tummile dich, leg dich ans Ufer
oder plätschere im Wasser, schneide dir Ruten, fange dir
Fischlein, wirf Steine über die Wellen, mache überhaupt,
was du willst, denn siehe, alles ist dein!" Was wird es

tun? Starr sein vor Staunen? Aufspringen vor Freude
oder Purzelbaum schlagen vor Wonne? Ich weiß es nicht.
Das aber weiß ich, daß mir fast wie einem solchen Kinde

zumute war. als mein Mentor verschwand und ich im Haus-
flur den eigenen Schlüssel umdrehte, — im eigenen Haus.

Im eigenen? Gott bewahre! Der Gemeinde gehörte es

und gehört ihr heute noch. Doch was ging mich das an?

Ich nannte es mein, und „mein" Pfarrhaus nenne ich es

heute noch nach bald vierzig Jahren, obschon inzwischen

der Amtsbrüder viele dort ein- und ausgezogen sind.

Ich will hier nicht wiederholen, was ich an einem an-
dern Ort erzählt habe, nämlich: daß in jener ersten Nacht
meine Eltern, die meinen Einzug mitgefeiert, mit unterm

gleichen Dache geschlafen haben — daß ich aus übertrie-
bener Furcht vor der ersten Kanzelpflicht noch in die tiefe
Nacht hinein studierte und ins Bett ging, ohne die Petrol-
lampe auszulöschen — daß der Nachtwächter sich darüber
schwere Gedanken machte, mit denen er im Dorfe nicht

hinter dem Berge hielt usw. Von meinem Pfarrhaus mW

ich jetzt lieber etwas sagen. Nicht so, daß ich mit dem

Leser nun vom Keller bis zum Estrich steige und ihm alle
Gelasse und Kammern öffne. Nur auf ein paar Linien im
Gesicht des Hauses möchte ich ihn verweisen, hoffend, er
werde dann selbst auf die Seele des Ganzen schließen.

Das Gesicht, mit dem mein kleines Pfarrhaus in die

Welt schaute, war vornehmlich ein Appenzellergesicht —
und zwar ein heimelig-fröhliches. Ein paar stattliche, nach

dem Giebel hin sich verjüngende Reihen von Schiebfensterlein
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mit böhft altmobifchen, durch Deberriemen bewegbaren Stuf=

gugläben, bagu ein mäbrfchafter, me ißbeftr'bener Schindel»

îdjinn — bas geugte non unoerfälfdjter Slppengellerart.
(Ein wenig 5lmtsmiene batte bas ©?fid)t meines Säus»-

cbens auch, benn hinter ber unterften ge.'.ferreibe, lints
neben ber Sausiüre, mürbe die tirdjilidje Untenpeifung für
grobe ©üben nnb äRäbcben erteilt, unb bort mattete all»

monatlich minbeftens einmal bie ©öttin, bie mit oerbun»

benen 5tu g en bas Sdjroert führt unb bie üßage hält» ihres

5lmtes, bas heißt, es tagte bort bas „©menbsgridjt". Die
Kläger unb 5lngellagten ftanben babei jeweils im Saus»

gang herum, unb ber ©eridjfsmeifbel, ber nebenbei auch

iDteßmer, Safbiercr, Omnefäger unb Stider mar, ging
mit ber ©inde am 5lrm unb ber fiiberglängenben 2Bappen=

tafel auf ber ©ruft ferneren Drittes auf unb ab.

Damit nun aber bas Pfarrhaus nicht atlgu fehr ben

5lnftrid). lleinbürgerlkben äBefens an |id)i trage, forgte im

Ülnfang bes neungehnten Sahrhunberts ein begüterter ©far»

rer bafür, baff es irgendwo nod): eine ariftofratifbe. Sink
ins 5tngefi(ht betomnte. 5tus eigenen SKitteln gab er tem
5tnbau unter bem andern Sausgiebel größere 31tumer unb

in ben erften Stod baute er fogar einen ftattiiben Saal,
ber bei Dauffhmaus, Sobgeitsfeft ober ©aftörenoifiten herr=

lidje Dienfte tun mobte, im übrigen aber bob in einem

feltfamen ©egenfab 3um Quartalgäpflein derjenigen ©far»
rer ftanb, bie oon ihrem reichen 5thnl)errn rooh'I bas 5Imt,
bob nid)t ben ©elbfad übernommen hatten. Diefen ©tinber»

fapitalträftigen mag bas halbbunlle ©elah, bas bireït unter
bem herrf(haftlichen Saal gelegen mar, rooht heimeliger ge»

mefen fein. Dort lag nämlich, mit gront gegen Danbftrafje
unb Dirbe, hinter einem breiten Dor, ber SolJbopf, barin»

nen bie ©farrberren, menn fie oben bie geber ausge'priht
unb bie Saare aus ber beihen Stirn geftridfen hatten, ihr
fieibesträftchien am Sägbod unb Sbeitertrob erproben
tonnten. ©tag aud). ber eine ober artbere fid): um biefe

ficibesübung herumgebrüdt haben, unter ©erufung auf
Sohannes 6, 13: „Der ©eift ift's, ber lebenbig mad)t, bas

gleifdji ift fein nütje," — id) gehörte ni# gu biefen unb

habe bem SoIgf#pf fo intenfioe S3ea#ung gefbentt, bag
ichi baoon in einem fpäteren Dapitel befonbers reden muh.

©Seil ich: benn aber oon einer Seele bes Saujes fprab
unb bie Spuren berfelben im ^Bisherigen mehr im äußeren

©efibt bes ©ebäubes geigte, fo oerbeuge id> midji nun oor
bern Defer unb erfudje ihn, mir rafd) in gmei ©emäd>er 3U

folgen, beren eines fogufagen bas Serg unb bas andere, um
feiner ©eftimmung toillen, ber Dopf bes Saufes mar.

Das erftgenannte ©emah mar bie SBobnfiube. Sitte
einzutreten! Sohseroabfenen Deuten fei freilich ber ©uf,
ber bei ber ©infahrt in bie blaue ©rotte oon ©apri ben

©efudjern ins Ohr gefbrkn wirb, re# ernftlib gu ©emüte
geführt: „5Ibaffo!" — „Dud bichi!" — benn fdjon mehr
als einer hat hier gang unliebfam ben über ber 5tramatte
liegenben Deil feines törperlichen 3b® berb angefbiagen.
3ener hochragcnbe Rüther Kaufherr, ber neben bem Dorf
eine gabriï befah unb nur einen Deft bes Sabres im 33«rg=

borf oerlebte, muhte, marum er oor bem jeweiligen ©intritt
in unfere Stube fidji Bülte, als gälte es einen Dotau oor
bem Daifer oon ©bina gu machen, gaft im Staube triedjenS
fdjilich er, mit bem' Sut in ber Sanb, einher unb oergah

gang bes fcljönen ©Sortes aus bem ©rebiger Salomos:

„Saj habe gefunoen, baß ©ou bie ©teniujen auir»u|ttg ge»

macgit par, aoer lie luipen oceie Dünite."
3n ber Dat, es mar gwifdien ben mit weifrem Sanb

beftreuten ©reuern bes gugoooens uno ber 3unmeroede
ein |o niebrtger ©aunt, baß |ogar ichi fuqgeraieues ©cen»

Imemino rrut emporgejirectier Sanb re# gur bte Die.e ü^er
meinem Saupt berühren tonnte. So nag waren |kb in
meiner ©jarritube ber Sinrmel unb Die ©roe, uno baeum

mar es, gumal für Deute fleinen Daribers, bie nicht an»

fließen, fo hetmelig unb marm barin. ©on ben ©eigen her

marf bie ©iorgenionne ihre Straelen burh ose ©eaje ber

tleinen genfterlesn uno unten fang ber Doribrunnen gu alkn
Dag» uno luacgtgeiien fein eingtges Dieb im ©lauoer.on.

3mi[ch.en bem runben Dcfcg, aber uno bem ötache.ofen,

3mi|ch,en einem neuen Äanapee unb bem alten Xlaoier,
gingen, menn abenblicher Düetfe bie Dampe brobelte, 1 aft

gorbar allerlei gute ©elfter in ber alten Smbe um, ©einer

oon fü'tenichien, bie hier gieübe uno Deib erleot, bann eines

Dages ben ©rbenftaub oon ben güßen gefdjükelt halten

uno ausgesogen maren mit bem ©eriprechien, troh ihres 5ib»

Idhiebes einen roarmen Sauchi aus ber ©lut igres Sergens

3urüd3ulaffen — unb ©eifter lieber fülenfchen, bie 3mar

braußen in ber gerne lebten, aber bo^i 3U manner guten
Stunde ©ebanlen ber Diebe über bie 53<erge fanoten. Diefe
Stube mar bas Serg meines Seims, fchon ba.nals, als ich

mit meiner getreuen, guten Sdjiroefter brinnen roohnte, unb

lie mürbe es erft recht, als nach meniger als einem 3ahr
bas alte Saus eine liebliche, junge Sausfrau erhielt, bie

mit taufenb 3auberfünften ben alten Solgbau famt allem,

mas unter ben gmei ©iebeln mar, in eine funfelnageineue

Seimat roanbelte. Daß bie guten ©eifter, bie am liebften

in oornehmer Stille ben grieben bes Saufes hüten, bann

fpäter für eirtgelne Stunben auf Urlaub gingen, menn
Heine Äinber mit unbändigem ©efdtrei ober fporabifc^ auf»

tauchenbe Studienfreunde mit ebenfo unbändigem Dachen

bie feierlidje fRuhe der Stube ftörien, bas fei nur nebenhin

ermähnt, ©iel ©ef(h.rei und Dadien, oiel giüftern unb ©lau»
bern, oiel Subeln unb Seuf3en, hatte hier feit äßenfchen»

gebenfen feine Statt, laut unb ging oon Seele gu Seele

unb roeibte bie alte Stube, bas Serg des Saufes.
Unb roelcher fRautn oerbiente es, des Saufes Äopf

ober bie SBerfftatt ber 3nte!ligeng genannt 3U roerben?,

SBÏit ©rröten geftehe id)., bah mein Stubiergimmer ben 5ln»

fprud), auf biefen ©amen madjte. S©it ©e#? 3ch: fdfmeige!
Seben Sonntag bra#e bie Sonne es an ben Dag. 3h
habe aber nie gehört, baß fie über ben ©tachmerlen meines

fchöpferifd) arbeitenden Dopfes roieöerholt hätte, mas fie

nad), oollenbeter SBeltfdjöpfung ben liehen Serrgott fagen

hörte, nachbent er angefehen alles, mas er gemäht: „Unb
flehe, alles mar fehr gut!"

3n biefer Stubierftuhe fah es anfänglihi noch faft ein

hihhen unmirtlih aus. ©in paar Süher auf einem ©efteil,
ein 5Irchiolafteri aus Urgrohoaters 3#» gefüllt mit ftau»

bigeit 5l!ten, ©über unb abgegriffene Stubentenmühen an

ber SBanb und enblid) nebft einigen Stühlen ein altmo»

bifhes, frifhbölkrtes ©ult, über bem früher ber Doof unb

bie Sänbe eines ïleinen Doggenburger Duhfabrilanten ihr
fhmeres Dagmet! getan, ©tir mar biefes ©löbel oiel, denn
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mit höchst altmodischen, durch Lederriemen bewegbaren Auf-
gugläden, dazu ein währschafter. weißbestrichener Schindel-

schirm — das zeugte von unverfälschter Appenzellerart.
Ein wenig Amtsmiene hatte das Gesicht meines Häus--

chens auch, denn hinter der untersten Fes.ß erreiche, links
neben der Haustüre, wurde die kirchliche Unterweisung für
große Buben und Mädchen erteilt, und dort wartete all-
monatlich mindestens einmal die Göttin, die mit verbun-

denen Augen das Schwert führt und die Wage hält, ihres

Amtes, das heißt, es tagte dort das „Emendsgricht". Die
Kläger und Angeklagten standen dabei jeweils im Haus-

gang herum, und der Gerichtsweibel, der nebenbei auch

Mefzmer, Haschierer, Omnesäger und Sticker war, ging
mit der Binde am Arm und der silberglänzenden Wappen-
tafel auf der Brust schweren Trittes auf und ab.

Damit nun aber das Pfarrhaus nicht allzu sehr den

Anstrich kleinbürgerlichen Wesens an sich trage, sorgte im

Anfang des neunzehnten Jahrhunderts ein begüterter Pfar-
rer dafür, daß es irgendwo noch eine aristokratische. Linie
ins Angesicht bekomme. Aus eigenen Mitteln gab er dem

Anbau unter dem andern Hausgiebel größere Zimmer und

in den ersten Stock baute er sogar einen stattlichen Saal,
der bei Taufschmaus, Hochzeitsfest oder Pastorenvisiten Herr-

liche Dienste tun mochte, im übrigen aber doch in einem

seltsamen Gegensatz zum Quartalzäpflein derjenigen Pfar-
rer stand, die von ihrem reichen Ahnherrn wohl das Amt,
doch nicht den Eeldsack übernommen hatten. Diesen Minder-
kapitalkräftigen mag das halbdunkle Gelaß, das direkt unter
dem herrschaftlichen Saal gelegen war, wohl heimeliger ge-

wesen sein. Dort lag nämlich, mit Front gegen Landstraße
und Kirche, hinter einem breiten Tor, der Hohschopf, darin-
nen die Pfarrherren, wenn sie oben die Feder ausgespritzt
und die Haare aus der heißen Stirn gestrichen hatten, ihr
Leibeskräftchsn am Sägbock und Scheitertrotz erproben
konnten. Mag auch der eine oder andere sich um diese

Leibesübung herumgedrückt haben, unter Berufung auf
Johannes 6, 13: „Der Geist ist's, der lebendig macht, das

Fleisch ist kein nütze," — ich gehörte nicht zu diesen und

habe dem Holzschopf so intensive Beachtung geschenkt, daß
ich davon in einem späteren Kapitel besonders reden muß.

Weil ich denn aber von einer Seele des Hauses sprach

und die Spuren derselben im Bisherigen mehr im äußeren
Gesicht des Gebäudes zeigte, so verbeuge ich mich nun vor
dem Leser und ersuche ihn, mir rasch in zwei Gemächer zu

folgen, deren eines sozusagen das Herz und das andere, um
seiner Bestimmung willen, der Kopf des Hauses war.

Das erstgenannte Gemach war die Wohnstube. Bitte
einzutreten! Hochgewachsenen Leuten sei freilich der Ruf,
der bei der Einfahrt in die blaue Grotte von Capri den

Besuchern ins Ohr geschrien wird, recht ernstlich zu Gemüte
geführt: „Abasso!" — „Duck dich!" denn schon mehr
als einer hat hier ganz unliebsam den über der Krawatte
liegenden Teil seines körperlichen Ichs derb angeschlagen.

Jener hochragende Zürcher Kaufherr, der neben dem Dorf
eine Fabrik besaß und nur einen Teil des Jahres im Berg-
dorf verlebte, wußte, warum er vor dem jeweiligen Eintritt
in unsere Stube sich bückte, als gälte es einen Kotau vor
dem Kaiser von China zu machen. Fast im Staube kriechend

schlich er, mit dem Hut in der Hand, einher und vergaß

ganz des schönen Wortes aus dem Prediger Salomos:

„IG have geiunoen, dag Gorr die MenjGen au,rwstlg ge-

maqst par, aver lie jUGen viele Künste."

In der Tat, es war Zwilchen oen mit weißem Sand

bestreuten Breiiern des Fugvooens uno der Zimmerdecke

ein so meonger Raum, dag >ogar ich kurzgeralenes Men-
scyemino mst emporgestreckwr Hand recht gur iste Tste.e icher

meinem Haupt berühren konnte. So nag waren sich in
meiner Pzarrstube der Himmel und die Erde, uno dämm

war es, zumal für Leute kleinen Kastbers, die nicht an-
stiegen, so hermelig und warm darin. Bon den Bergen Her

warf die Morgen>onne ihre Stragien durch ose Reche der

kleinen Fenslerlem uno unten sang der Dorsvrunnen zu al.en

Tag- uno drachtzeiren sein einziges Lied im Plauoerâ.
Zwischen dem runden Tisch aber uno dem Kache.ofen,

zwischen einem neuen Kanapee und dem alten Klavier,
gingen, wenn abendlicher Weise die Lampe brodelte, fast

yorvar allerlei gute Geister in der alten Smbe um, Geister

von Men>chen, die hier Freude uno Leid erleot, dann eines

Tages den Erdenstaub von den Fügen geschàelt hasten

uno ausgezogen waren mit dem Besprechen, trotz ihres Ab-
ichiedes einen warmen Hauch aus der Glut igres Herzens

zurückzulassen — und Geister lieber Menschen, die zwar

oraugen in der Ferne lebten, aber doch zu mancher guten
Stunde Gedanken der Liebe über die Berge sanoten. Diese

Stube war das Herz meines Heims, schon damals, als ich

mit meiner getreuen, guten Schwester drinnen wohnte, und

sie wurde es erst recht, als nach weniger als einem Jahr
das alte Haus eine liebliche, junge Hausfrau erhielt, die

mit tausend Zauberkünsten den alten Holzbau samt allem,

was unter den zwei Giebeln war, in eine funkelnagelneue

Heimat wandelte. Daß die guten Geister, die am liebsten

in vornehmer Stille den Frieden des Hauses hüten, dann
später für einzelne Stunden auf Urlaub gingen, wenn
kleine Kinder mit unbändigem Geschrei oder sporadisch auf-
tauchende Studienfreunde mit ebenso unbändigem Lachen

die feierliche Ruhe der Stube störten, das sei nur nebenhin

erwähnt. Viel Geschrei und Lachen, viel Flüstern und Plau-
dern, viel Jubeln und Seufzen, hatte hier seit Menschen-

gedenken seine Statt, kam und ging von Seele zu Seele

und weihte die alte Stube, das Herz des Hauses.

Und welcher Raum verdiente es, des Hauses Kopf
oder die Werkstatt der Intelligenz genannt zu werden?

Mit Erröten gestehe ich, daß mein Studierzimmer den An-
spruch auf diesen Namen machte. Mit Recht? Ich schweige!

Jeden Sonntag brachte die Sonne es an den Tag. Ich
habe aber nie gehört, daß sie über den Machwerken meines

schöpferisch arbeitenden Kopfes wiederholt hätte, was sie

nach vollendeter Weltschöpfung den lieben Herrgott sagen

hörte, nachdem er angesehen alles, was er gemacht: „Und
siehe, alles war sehr gut!"

In dieser Studierstube sah es anfänglich noch fast ein

bißchen unwirtlich aus. Ein paar Bücher auf einem Gestell,

ein Archivkasten aus Urgroßvaters Zeit, gefüllt mit stau-

bigen Akten, Bilder und abgegriffene Sludentenmützen an

der Wand und endlich nebst einigen Stühlen ein altmo-
disches, frischpoliertes Pult, über dem früher der Kopf und

die Hände eines kleinen Toggenburger Tuchfabrikanten ihr
schweres Tagwerk getan. Mir war dieses Möbel viel, denn
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tief unter feinem auf» unb guflapp»
Baren, eine fdjief abfallen be- ©bene

bilbenben X)ccEeI lag eine tReibe oer»

borgener Sdjublabett, bie leer roaren

bis auf groci. Die eine barg nadj
bem erftert SBierteliaFjr-e meines Hut»

tens mein Salartum in gorm oon
runben, tlingenbcn günflitern, bie
mit fo rätfelbaften Hräften auf mtdj,

roirtten, bafi idj fie bann unb roann
bcrausnefmen unb bc'.rad) e:t mujj'e.
(Sine bßtbift ungeiftlidje Hebung, bie

mir aber !aum gefährlich roerben

tonnte, benn ber 50tammon, ben idj.

in foldj,er 50tenge 3Uoor nie befeffen,

fdjimolg mir unter ber £anb, unb

bie bunbert, meift mit Oiapoleons»

topfen »eräierten Daler glichen ber

Selb engarbe in ber Sdjiladjf, bie,

tjcute noch eine Sdjar, einmal ein

.Säuflein, bann eine ©tlbe, hernach

ein Dubenb unb gulcfct ein Brüber»

li^es 23eterancnpcar trieb, bas bem

Dobe trofet, bis neue Druppen auf»

marfdjiieren.

3n ber anbem Sdjublabe tag
ein Stlbdjett, unb barauf ein 3roeig=

lein oertrotfneter Stufen. Sei bie»

fem ©ebeimfach fpradj tdj in ben

erften tOtonaten nadj bem ©innig ins
Stmt nodji oiel fleißiger oor als an
ber ©elbfdjublabe, bodj nur, roenn

nient an b um bie SBege roar, roenn

îdji gute Stimmung fudjte ober ein

Seimroeb batte, oon bem id), tei»

nem 50tenfdj,en etroas fagen mochte.

Die tieine Habe batte nodj, bas

©ute, bafe ibre 2Bunbergeroatt un»

gebrochen blieb, audj roenn bie

neben ibr liegenbe ©elbtrube mit bent Hbnebmen ihres
Inhaltes einen groben Dei® ibrer 3aubertraft ocrlor.
Ob tibi mir bamals beim Hnfdjauen ber Beiben ©ebeim»

fäiber auch fagte, bab bas mit ben Hofen bad), über bem

mit ben Malern ftebe, weil bas erftere oon ber Hiebe rebe

unb barum eine SBobnung unoergänglichen ©utes fei, roil)
renb aus bem ©elbfäftdjen ein ©erudji bes Dobes fomntc

— bas roeijg id) nidjt mebr. 3d) mag ja ähnlich Iautenbe

StBabrbeiten in ber 23ibel. gefunben -unb prebigenb weiter

geboten baben. Dab aber audj, bie S bub laben eines aßen

Suites gu Srebigern eroiger SBabtbeit roerben tonnen, bas

batte tdji roobl nidjt eingefeben, otelletdjf gerabe barum nidjt,
roeil bie SBabrbeit meinen Singen gar fo greifbar nahe lag.

Die Hammer, in ber mein geb/eimnisoolles Sdjrelb»
pult ftanb, bat übrigens bie ©bre, bes Saufes Hopf gu fein,

auf bie Dauer nildjf für fid) behalten. Hnter ihren genftern
lag ber Dorfbrunnen, unb ber roar bas SteÏÏbidjein fpie»

lenber Htnber, roafferbolenber tütäbdjien unb roafdjenber

grauen, bie fidj pom unabläffig plaübernben SBafferftrabf
ber ©runnenröbre nicht wollten befdjümen laffen. So fdjitoab»

C Senn. — Selbîtbildnls.
(SSIifcJjee aus „ö mein ijeimatlanb" 1923, ÇerauSgeBer $r. ©uftaü ©tunau.)

ten fie baß. Hub fd)Iug bei etwaiger Hebefhörigfeit etn»

gelner Disputantinnen bas Sdppuben nidjt an, fo warb

gefdjrien. 3dj rang mit bem Gimmel um grobe ©ebanfen,

bie SBeiber aber 30gen meinen ©eift, roenn er einmal, in
böberen ^Regionen gu febroeben meinte, an ben 3ipfeln feines

©eroanbes roteber berab 3U Quart unb Hlatfdj bes börf»

Hebert Dages.
3d) batte, rote man fo gu fagen pflegt, in teuer 3eit

nodjt feine 9 terpen. HIB er Obren batte idj, bie alles borten,,

unb barum fapitulierte idj eines feböneu Dages, Happte

mein Dintenfafs gu unb entfdjlob midj, nicht nur für ein»

mal, fonbern für immer mit 9Mf unb 23üdjern, Sfbern,
pfeifen, ÜDtüben unb anbern Hnbetrfen an »ergangene fdjöne

3etten, ausgugieben unb meine Sßerfftatt, bie pielleidjt mebr

als ein 3abrbunbert lang bas gelftige 3entrum bes Kaufes

gèroefen roar, in ein Hämmerlein unter bem Dadj an bes

Kaufes roalbftiller Ijinterfette gu oerlegen, ©in Dreppfein,

bas idj, lädjelnb bie |>übnerfliege nannte, führte hinauf 3U

meiner HIaufe. ©inft fanb mitbi bort mit Staunen mein

aWgeit roitgiger HmtsfoHege oon ^eiergeH His er mid)
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tief unter seinem auf- und zuklapp-
baren, eine schief abfallende Ebene

bildenden Deckel lag eine Reife ver-
borgener Schubladen, die leer waren
bis auf zwei. Die eine barg nach

dem ersten Vierteljahre meines Am-
tens mein Salarium in Form von
runden, klingenden Fünfliöern, die
mit so rätselhaften Kräften apf mich

wirkten, daß ich sie dann und wann
herausnehmen und betrachten muß e.

Eine höchst ungeistliche Uebung, die

mir aber kaum gefährlich werden

konnte, denn der Mammon, den ich

in solcher Menge zuvor nie besessen,

schmolz mir unter der Hand, und

die hundert, meist mit Napoleons-
köpfen verzierten Taler glichen der

Heldengarde in der Schlacht, die,

heule noch eine Schar, einmal ein

Häuflein, dann eine Gilde, hernach

ein Dutzend und zuletzt ein brüder-
liches Veterancnpcar wi.'d, das dem

Tode trotzt, bis neue Truppen auf-
marschieren.

In der andern Schublade lag
ein Bildchen, und darauf ein Zweig-
lein vertrockneter Rosen. Bei die-

sem Geheimfach sprach ich in den

ersten Monaten nach dem Einzug ins
Amt noch viel fleißiger vor als an
der Geldschubläde, doch nur, wenn
niemand um die Wege war, wenn

ich gute Stimmung suchte oder ein

Heimweh hatte, von dem ich kei-

nem Menschen etwas sagen mochte.

Die kleine Lade hatte noch das

Gute, daß ihre Wundergewalt un-
gebrochen blieb, auch wenn die

neben ihr liegende Eeldtruhe mit dem Abnehmen ihres
Inhaltes einen großen Teil ihrer Zauberkraft verlor.
Ob ich mir damals beim Anschauen der beiden Geheim-
fâcher auch sagte, daß das mit den Rosen hoch über dem

mit den Talern stehe, weil das erstere von der Liebe rede

und darum eine Wohnung unvergänglichen Gutes sei, wüh-
rend aus dem Eeldkästchen ein Geruch des Todes komme

— das weiß ich nicht mehr. Ich mag ja ähnlich lautende

Wahrheiten in der Bibel gefunden und predigend weiter

geboten haben. Daß aber auch die Schubladen eines alten

Pultes Zu Predigern ewiger Wahrheit werden können, das

hatte ich wohl nicht eingesehen, vielleicht gerade darum nicht,

weil die Wahrheit meinen Augen gar so greifbar nähe lag.
Die Kammer, in der mein geheimnisvolles Schreib-

pult stand, hat übrigens die Ehre, des Hauses Kopf zu sein,

auf die Dauer nicht für sich behalten. Unter ihren Fenstern

lag der Dorfbrunnen, und der war das Stelldichein spie-

lender Kinder, wasserholender Mädchen und waschender

Frauen, die sich vom unablässig plaudernden Wasserstrahl
der Brunnenröhre nicht wollten beschämen lassen. So schwatz-

L Zciin. — ZclbstbNânlz.
(Klischee aus „O meiu Heimatland" UM, Herausgeber Dr. Gustav Grunau.)

ton sie halt. Und schlug bei etwaiger Uebelhörigkeit ein-

zelner Disputantinnen das Schwatzen nicht an, so ward

geschrien. Ich rang mit dem Himmel um große Gedanken,

die Weiber aber zogen meinen Geist, wenn er einmal in
höheren Regionen zu schweben meinte, an den Zipfeln seines

Gewandes wieder herab zu Quark und Klatsch des dörf-
lichen Tages.

Ich hatte, wie man so zu sagen pflegt, in jener Zeit
noch keine Nerven. Aber Ohren hatte ich, die alles hörten,,
und darum kapitulierte ich eines schönen Tages, klappte

mein Tintenfaß zu und entschloß mich, nicht nur für ein-

mal, sondern für immer mit Pult und Büchern, Bädern,
Pfeifen, Mützen und andern Andenken an vergangene schöne

Zeiten, auszuziehen und meine Werkstatt, die vielleicht mehr

als ein Jahrhundert lang das geistige Zentrum des Hauses

gewesen war, in ein Kämmerlein unter dem Dach an des

Hauses waldstiller Hinterseite zu verlegen. Ein Trepplein,

das ich lächelnd die Hühnerstiege nannte, führte hinauf zu

meiner Klause. Einst fand mich dort mit Staunen mein

allzeit witziger Amtskollege von Peterzell. Als er mich
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fegens nie embers als mit SBeljmut 511 gèbenïen.

Das alles mob in ber Erinnerung ums er'fte 93farr»

baus einen (Slorienfdjiein, unb am meiften bat ba^u

oiellei# bie heimatliche Stube getan, bas Serg
bes Saufes, barinnen gufeboben unb Dede fo nah
beifamnten .untren, bafs man bas ©efübl batte, biet
tonnten auch Erbe unb Simmel ni# allgutoeit aus»

einander fein.

£e|rlmgsfiirförge.

Cet)rllngsb«im Oberieintertbur, Stra|enfeite.

oerliefe, erflärte er mir mit Ieid),toerftetIter SBebmui, m ici)

gum lebtenmaî bier oben gefeljett 3U haben, ttt-eiT er nid)t
gum tobesmutigen Steig erîorps ber generate# gebore.

3d); blieb, tuo idj mar. Die endlich gefundene 9îubc
mar mir mebr als SKorgenfonne unb Strafe, Dorfbrunnen,
©arten unb alle Serrlt#eifen, bie ich burebs genfter meines

oerlâffenen 93arabiefes gefebeit batte. Soin eimgigat genfter
aus fab i(bi übrigens den Semberg mit feinen gtoei 5tireben,
unb hinter ibm bie SörnlSette, an bereu Sub i<b meine

§eint at unb — folang id), unoerbeiratet tour — bie Spen=
berin ïommenben bödjften ©lüdes wufete.

äße® idji aber doch im ©runde bas 3eug 311 einem

wahrhaftigen Emfieblerturn iiiiblt batte unb nebenbei einer

trefflichen tOîeinung meines oorbin ermähnten 5MIegen b#»
bigte: Sflguoteles Stubieren oerfrümme ben fdjönften
tRüden, fo befann icb: m id), gumal nach ber ©rünbung meines

Sausftanbes, darauf, baff es bem STCenfdjieni ni# gut fei,

gu oft unb 311 lange allein 3U fein. Hub fo ftieg idji beim

fleißig 00m Sd) eitel bes Kaufes binab in bie Sergïamnter,
bie trauliche Stube. Dort enbete ftets bas Spintifieren, unb
ein gemütliches Spinnen obne Spinnroden buB bafür an
groifdjen SDïunb unb ffltunb, gtoifdjen Sers unb Sers, ein

Spinnen oon garten Erinnerungsfäben aus ber 5tun!el per»

gangener Erlebniffe unb ein Serausgieben goldener 3u=
funftsfäben aus bem SBerg ber Hoffnung unb ber Siebe.

SBobl bir, bu Saus, bem gtoifdjen Eftrid) unb iteller,
ftücb.e, 2Ber!ftatt unb Kammern bie Stube ni# feblt, bas
triebe» unb freubefdj,äffende 3entrum, too ber SDlittag unb

îtbenb, oor allem aber ber Sonntag toieber einigt, tous

Sagetoer! unb SBerïtag getrennt, too bie 3ungen reden, bile

fdjitoiegen, bie ©elfter lertoadjen, bie f#iefen unb 'bie Sei»

matlieber ertönen, bie ni# aufgeïommen iirth gegen ben

ÎBeftlârm bes Sages.
günf Sfarrbäufer habe ich famt ben ©leinen im Sauf

oon drei 3abrgebnten bewohnt. Das erfte fte# meinem

Sergen am nädjften. Die anbern waren gröber, unb fiböner.
Das Sfarrbaus unterm Samm toar bie Süterin meiner

jungen Siebe, bie Sebrwerfftatt für meine nodji ungegügelte

5traft, bas ©eburtsbaus meiner Rindet, bie Sodjwa#, oon
ber ich fpäter in bie bei be ütieberung ftieg, um ihres ®erg=

gür forge — bas ift bie fogiale parole ber
9la#riegsgeit. Sie fenmeidjnet bie gebier ber 23er=

gangenbeit, bie üioi ber ©egenmart, bie ©efa#
ber 3#unft. Sorforgen unb S3erbüten ift ihr Sinn,,
fie bebeutet Si# unb Suft bem Slufftrebenben,
SUfe bem SBilligen, SBegweifung bem Unfidjiern,
fie bient bem ©eiftigen unb ©efunben in uttferer
©efellfdjaft im itampf gegen bas gaule unb galfdfe.
9iict)t Ißetiocid)lid)ung, Ueoertragung Da- penbuiidicn
fßfiicbtcn auf bieSlltgcmciiib)cit barf fie fein, fondent i()r

einfa#ter 3toecf ift bie gemeiniame äVftimptimg beê Unguten,
Untauglichen, ttnoolifommenen bureb bie gemeinfame Pflege
ber nach: ben bö#ten 3ielen gerichteten inbioibueKen unb
fogialen iträfte. Diefe 2Irt gürforge ift gefübis» wie oer=
ftanbesmäßig gleicher toetfe gerechtfertigt unb ermögli# je«
bem bie ÜJtiiarbeit. Die Schiebungen „93 r 0 3 u p e n t u i e"
tpirfen tn biefem Sinne.

Den SdiUlentlaffenen fo® bie biesjäbrige Sammlung
gugute footmen. Die Sehr» unb ÜReifejabre ber 3ugenb finb
für bie gürforge bie fdjwerfte, umfangrei#te, — bie ban!»
barfte Aufgabe. 3n btefer 3eit bri# bas in ben lebten
Schuljahren off ehtf#ummernbc ©efübisieben toieber aus
bent Snnerften auf, alle 3ugänge in bie Seeie ftnb geöffnet,

Cet)rlings!)eim Obcriüintcrtljur, „Sdiubpulietc".

bas mä#ige SBeltteben greift mit laufend S anben
ben jungen 9Kenf#tt. 3m Strubel ben 2Beg gu finden,
ber fdjön, eigen, bas perfönlidjie SBefen för'berttb unb im
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segens me anders als mit Wehmut zu gedenken.

Das alles wob in der Erinnerung ums erste Psarr-
Haus einen Glorienschein, und am meisten hat dazu

vielleicht die heimatliche Stube getan, das Herz
des Hauses, darinnen Fußboden und Decke so nah
beisammen waren, daß man das Gefühl hatte, hier
könnten auch Erde und Himmel nicht allzuweit aus-
einander sein.

Lehrlingsfürsorge.

LehrNngsIieîm oberwinterUnir, Straßenseite.

verließ, erklärte er mir mit leichtverstellter Wehmut, mich

zum letztenmal hier oben gesehen zu haben, weil er nicht

zum todesmutigen Steigerkorps der Feuerwehr gehöre.

Ich blieb, wo ich war. Die endlich gefundene Ruhe
war mir mehr als Morgensonne und Straße, Dorfbrunnen,
Garten und alle Herrlichkeiten, die ich durchs Fenster meines

verlassenen Paradieses gesehen hatte. Vom einzigen Fenster
aus sah ich übrigens den Hemberg mit seinen zwei Kirchen^
und hinter ihm die Hörnlikette, an deren Fuß ich meine

Heimat und ^ solang ich unverheiratet war ^ die Spen-
derin kommenden höchsten Glückes wußte.

Weil ich aber doch im Grunde das Zeug zu einem

Wahrhaftigen Emsiedlertum nicht hatte und nebenbei einer

trefflichen Meinung Meines vorhin erwähnten Kollegen hui-
digte: Allguvieles Studieren verkrümme den schönsten

Rücken, so besann ich« mich!, zumal nach der Gründung meines

Hausstandes, darauf, daß es dem Menschen nicht gut sei,

zu oft und zu lange allein zu sein. Und so stieg ich! denn

fleißig vom Scheitel des Hauses hinab in die Herzkammer,
die trauliche Stube. Dort endete stets das Spintisieren, und
ein gemütliches Spinnen ohne Spinnrocken hub dafür an
zwischen Mund und Mund, zwischen Herz und Herz, ein

Spinnen von zarten Erinnerungsfäden aus der Kunkel ver-
gangener Erlebnisse und ein Herausziehen goldener Zu-
kunftsfäden aus dem Werg der Hoffnung und der Liebe.

Wohl dir. du Haus, dem zwischen Estrich und Keller,
Küche, Werkstatt und Kammern die Stube nicht fehlt, das

friede- und freudeschaffende Zentrum, wo der Mittag und

Abend, vor allem aber der Sonntag wieder einigt, was
Tagewerk und Werttag getrennt, wo die Zungen reden, die

schwiegen, die Geister erwachen, die schliefen und die Hei-
matlieder ertönen, die nicht aufgekommen sind gegen den

Wettlärm des Tages.
Fünf Pfarrhäuser habe ich samt den Meinen im Lauf

von drei Jahrzehnten bewohnt. Das erste steht meinem

Herzen am nächsten. Die andern waren größer und schöner.

Das Pfarrhaus unterm Hamm war die Hüterin meiner

jungen Liebe, die Lehrwerkstatt für meine noch ungezügelte

Kraft, das Geburtshaus meiner Kinder, die Hochwacht, von
der ich später in die heiße Niederung stieg, um ihres Berg-

Fürsorge — das ist die soziale Parole der
Nachkriegszeit. Sie kennzeichnet die Fehler der Ver-
gangenheit, die Not der Gegenwart, die Gefahr
der Zukunft. Vorsorgen und Verhüten ist ihr Sinn,
sie bedeutet Licht und Luft dem Aufstrebenden,
Hilfe dem Willigen, Wegweisung dem Unsichern,
sie dient dem Geistigen und Gesunden in unserer
Gesellschaft im Kampf gegen das Faule und Falsche.
Nicht Verweichlichung, Uevenraguug iur perwulichen
Pflichten auf die Allgemeinheit darf sie sein, sondern ihr

einfachster Zweck ist die gemeinsame Vekäinpsung des Unguten,
Untauglichen, Unvollkommenen durch die gemeinsame Pflege
der nach den höchsten Zielen gerichteten individuellen und
sozialen Kräfte. Diese Art Fürsorge ist gefühls- wie ver-
standesmäßig gleicherweise gerechtfertigt und ermöglicht je-
dem die Mitarbeit. Die Bestrebungen „Pr o Iuve n t ute"
wirken in diesem Sinne.

Den Schulentlassenen soll die diesjährige Sammlung
zugute kommen. Die Lehr- und Reifejahre der Jugend sind
für die Fürsorge die schwerste, umfangreichste, — die dank-
barste Aufgabe. In dieser Zeit bricht das in den letzten
Schuljahren oft einschlummernde Gefühlsleben wieder aus
dein Innersten auf, alle Zugänge in die Seele sind geöffnet.

Lehrlmgsheim Oberwmtertßur, „Tchulzputzete".

das mächtige Weltteben greift mit tausend Händen nach
den jungen Menschen. Im Strudel den Weg zu finden,
der schön, eigen, das persönlich,e Wesen fördernd und im
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